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„Waere Kristes lon niht also sueze […]“1 

Beringer II. von Gamburg und Otto I. von Botenlauben als Kreuzfahrer

auf eine Personengruppe zulässt, die 
sich der Stadt nähert. Von links be-
wegt sich eine Reitergruppe auf die 
Stadt zu. Der an der Spitze befindliche 
Reiter trägt einen Kettenpanzer be-
stehend aus Kettenhemd und -hosen 
sowie einen Umhang. Bei dem nur 
ansatzweise erhaltenen Kopfputz des 
Reiters könnte es sich um eine Krone 
oder eine Mitra handeln. Für die Ein-
ordnung der Szene ist die Bezeichnung 
einer der dargestellten Personen auf 
zwei hinzugefügten Schriftbändern 
als Godefrid[us] ep[iscopu]s bzw. 
[Bis]chof Godefrid von Bedeutung. 
Der hier erwähnte Kirchenfürst ist sehr 
wahrscheinlich mit Bischof Gottfried 
von Würzburg (reg. 1186 bis 1190) zu 
identifizieren. In der chronikalischen 
Überlieferung zum dritten Kreuzzug 
1189/90 wird der Würzburger Bischof 
als einer der zentralen Führer des Un-
ternehmens gerühmt. Hervorgehoben 
wird insbesondere seine Beteiligung 
an der Einnahme der kleinasiatischen 
Stadt Ikonion (Konya) im Mai 11904. 
Mit aller zu Gebot stehenden Vorsicht 
könnte es sich bei der auf den Wand-
malereien im Palas der Gamburg dar-
gestellten Stadt um Ikonion handeln. 
Nur wenige Wochen nach dem Tod 
Kaiser Friedrichs I. Barbarossas im 

Juli 1190 starb auch Bischof Gott-
fried in Kleinasien. Beringer II. von 
Gamburg, der seinen Lehnsherrn, den 
Würzburger Bischof, auf dessen Zug 
ins Heilige Land begleitete5, kehrte 
nach 1190 in seine Heimat zurück. 
Einen Hinweis auf die Teilnahme des 
Edelherren von Gamburg am dritten 
Kreuzzug bietet ein 1189/1190 im  
Auftrag des Mainzer Erzbischofs 
Konrad von Wittelsbach abgefasste 
Aufstellung über den von ihm erwor-
benen Besitz: Für 135 Mark Silber 
erhielt der rheinische Metropolit die 
Zusage Beringers, die Gamburg der 
Mainzer Kirche nicht zu entfremden, 
solange er (Beringer) lebe. Weiter geht 
aus dem Bericht hervor, dass Berin-
ger, wenn er nicht zu gegebener Zeit 
von einer peregrinatio (Wallfahrt) zu-
rückkehren würde – demnach plante 
er offenbar, sich dem im Mai 1189 
von Regensburg aus aufgebrochenen 
Kreuzfahrerheer anzuschließen –, er 
dem Erzstift vier seiner Ritter sowie 
nahe der Burg gelegenen Landbe-
sitz aus seinem Eigentum übertragen 
solle6. Darüber hinaus wird Beringers 
Beteiligung am Kreuzzug explizit 
durch die „Historia de expeditione 
Friderici Imperatoris“ mitgeteilt, wo 
der Edelherr aus dem Taubertal un-
ter den herausragenden adligen Be-
gleitern Friedrichs I. Barbarossas aus 
Bayern auf dem Zug ins Heilige Land 
erwähnt wird7.
Gemeinsam mit weiteren fränkischen 
Adligen bezeugt Beringer II. von 
Gamburg 1192 zu Würzburg die in 
Anwesenheit Kaiser Heinrichs VI. 
von dem Edelherrn Kraft von Box-
berg im Gedenken an den Kreuzzugs- 
tod Kaiser Friedrichs I. Babarossas 
verfügte Güterübertragung für das 
Johanniterhospital in Jerusalem8. Mit 
dem Reichsoberhaupt zog Beringer 
II. im Mai 1194 nach Italien, um das 
sizilianische Erbe der Kaiserin Kon-
stanze für das Reich zu gewinnen9. 
Kurz vor Mailand, wo das Heer das 
Pfingstfest feierte, tritt Berengerus 
de Gamberc am 26. Mai 1194 neben 
Rupert von Dürn10 und weiteren Edel-
freien unter den Zeugen eines Privi-
legs für die benachbarte Stadt Asti in 
Erscheinung11. In der apulischen Stadt 
Trani wird am 10. April 1195 Beren-
gerus de Camberg in der langen Reihe 

Beringer II. von Gamburg als 
Kreuzfahrer 

Durch die Ende der 1980er-Jahre 
freigelegten Wandmalereien im ehe-
maligen Palas der südlich von Wert-
heim über dem Taubertal gelegenen 
Gamburg (Main-Tauber-Kreis)2 ver-
fügen wir über ein herausragendes 
bildliches Zeugnis des frühen 13. 
Jahrhunderts, das sich thematisch 
offensichtlich auf die Teilnahme des 
Edelherren Beringer II. von Gam-
burg (um 1170 bis 1219) am dritten 
Kreuzzug bezieht. Es handelt sich um 
ein außergewöhnliches Fragment der 
zeitgenössischen Memorialkultur des 
fränkischen Adels: Die in al secco-
Technik ausgeführten und polychrom 
angelegten Wandmalereien zeigen 
die Belagerung einer vieltürmigen, 
von einer zinnenbekrönten Ringmau-
er umgebenen Stadt. Ihre Architektur 
lässt eine Lokalisierung im kleinasi-
atischen Kulturkreis vermuten3. Auf 
der rechten Seite der Stadtdarstellung 
sind die Strukturen einer Hügelland-
schaft mit Felsformationen erkenn-
bar. Von einer sich weiter rechts an-
schließenden Szene ist lediglich die 
Spitze einer Lanze oder einer Fahnen-
stange erhalten, die den Rückschluss 

Abb. 1. Gamburg (Main-Tauber-Kreis). Gesamtansicht (Foto: Verf., 2011).
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berühmter Zeugen wiederum neben 
Rupert von Dürn in einer Urkunde 
genannt12. Vermutlich ist der Edelherr 
von Gamburg mit Kaiser Heinrich 
VI. nach Deutschland zurückgekehrt. 
Nach dem Tod des Kaisers (1197) und 
nach der Doppelwahl von 1198 ist 
der Gamburger nicht mehr im Reichs-
dienst nachzuweisen.  
Aus den Schriftquellen des frühen 13. 
Jahrhunderts erfahren wir von Bau-
arbeiten auf der Gamburg, wofür die 
Zisterzienser aus dem nahe gelegenen 
Kloster Bronnbach im Taubertal um 
1205 Werksteine (lateres) lieferten13. 
Die Innenausstattung des Palas mit 
ihrem bauplastischem Schmuck bietet 
deutliche Hinweise auf die Tätigkeit 
der Bronnbacher Bauhütte14. Etwa zur 
gleichen Zeit dürften die Wandmale-
reien entstanden sein. Die beeindru-
ckende Selbstdarstellung des adligen 
Bauherrn in Verbindung mit der Per-
son Bischof Gottfrieds von Würzburg 
kann also […] wohl nur auf Beringer 
II. von Gamburg zurückgehen. […] 
Im Zuge dieser Arbeiten, jedenfalls 
noch vor Beringers Tod 1219, dürften 
die Wände des Palas bemalt worden 
sein15. 

Otto von Botenlauben als Kreuz­
fahrer
Zu den bedeutendsten Gestalten des 
Hochmittelalters im fränkisch-thü-
ringischen Raum zählt Otto I. von 
Botenlauben (geb. um 1175, gest. 
1244). Wie kaum ein anderer seiner 
Zeitgenossen scheint der aus der 
einflussreichen Dynastenfamilie der 
Henneberger stammende Graf, dessen 
Biografie in der regionalgeschicht-

lichen Literatur und in verschiedenen 
Beiträgen zu Ausstellungskatalogen 
thematisiert wird16, den Idealen des 
hochmittelalterlichen Rittertums zu 
entsprechen. In einer reichen urkund-
lichen und chronikalischen Überliefe-
rung tritt uns Otto von Botenlauben als 
Kreuzfahrer, Minnesänger, Territori-
alpolitiker und Klostergründer entge-
gen. Als bauliche bzw. künstlerische 
Zeugnisse blieben in seiner unterfrän-
kischen Heimat die imposante Ruine 
der Namen gebenden Burg Botenlau-
ben17 und die Zisterzienserinnenklos-
terkirche in Frauenroth18 erhalten. Im 
Unterschied zu zahlreichen anderen 
Kreuzzugsteilnehmern, die kurze 
Zeit in Outremer weilten, verbrachte 
Otto von Botenlauben – unterbrochen 
durch mehrere Reisen in Europa19 – 
mehr als zwei Jahrzehnte im König-
reich Jerusalem. 
Welch hohe Bedeutung der fränkische 
Graf der bewaffneten Pilgerfahrt ins 
Heilige Land beimaß, spiegeln nicht 
nur die Zeilen seines in dem um 1230 
entstandenen Codex Buranus überlie-
ferten „Kreuzlied“20, sondern auch die 
Darstellungen auf dem Wappenschild 
seines Grabmals in Frauenroth und ein 
von ihm verwendeter Siegeltyp. Für 
Graf Otto von Botenlauben sind zwei 
Siegeltypen überliefert21: Es handelt 
sich um das Henneberger Wappen mit 
Doppeladler und Schachfeld, wäh-
rend das von Otto nach seiner Rück-
kehr aus dem Heiligen Land geführte 
Siegel einen Topfhelm mit Pilgerhut 
und zwei Pfauenfedern als Helmzier 
zeigt. Der über einem geschlossenen 
Helm platzierte Pilgerhut mit den bei-
den Pfauenfedern findet sich auch auf 

dem Wappenschild seines Epitaphs in 
der Klosterkirche zu Frauenroth.  

Mitglieder der Grafen von 
Henneberg als Kreuzzugsteil­
nehmer

Mit Otto von Botenlauben und seinem 
Bruder Boppo VII. (gest. 1242) begeg-
nen wir zwei Mitgliedern der dritten 
Generation des Hauses Henneberg22, 
die an den Kreuzzügen teilnahmen. 
Deren Großvater, Berthold Burggraf 
von Würzburg (gest. 1159/60), ist der 
erste Henneberger, von dem bekannt 
ist, dass er das Heilige Land besuchte. 
Schenkt man einer verloren gegan-
genen Handschrift Glauben, die nur 
zum Teil für das Chronicon Hennber-
gense ausgewertet wurde, so ist Graf 
Berthold I. 1157 auf dem Zug nach 
Jerusalem verstorben23. Da der Hen-
neberger jedoch in der Datierungs-
zeile einer Urkunde erscheint, die in 
das Jahr 1159 zu setzen ist24 und auch 
noch im Jahr 1159 in der mainfrän-
kischen Heimat für Graf Ludwig I. von  
Rieneck als Treuhänder eines Tauschs 
mit dem Priorat Schönrain agiert25, 
scheidet 1157 als Todesjahr aus. Ver-
mutlich ist Bertold 1159 oder 1160 
auf einer Pilgerreise nach Jerusalem 
gestorben. Am Himmelfahrtstag soll 
der Henneberger in der Grabeskirche 
zu Jerusalem seine letzte Ruhestätte 
gefunden haben26. Boppo VII. von 
Henneberg zog im Gefolge des Kö-
nigs Andreas II. von Ungarn, dem 
Gatten seiner andechsischen, damals 
bereits verstorbenen Cousine Gertrud, 
zusammen mit seinen Vettern müt-

Abb. 2. Gamburg. Nordwand des Palas mit spätromanischen Wandmalereien (Foto: Goswin von Mallinckrodt).
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terlicherseits, Herzog Otto VII. von 
Andechs-Meranien und Bischof Ek-
bert von Bamberg sowie mit Herzog 
Leopold VI. von Österreich 1217 ins 
Heilige Land. Mit seinen Verwandten 
kehrte er bereits zu Beginn des Jahres 
1218 in seine Heimat zurück27. 
Otto I. von Botenlauben wurde zwi-
schen 1175 und 1180 geboren. Sein 
Vater, Graf Boppo VI. von Henne-
berg, ist von 1160 bis 1190 als Inha-
ber des Burggrafenamtes zu Würz-
burg nachweisbar28. Unter ihm stiegen 
die Grafen von Henneberg zu einem 
der politisch führenden Dynastenge-
schlechter Nordfrankens auf. Ottos 
Mutter, Sophie (gest. 1188), stammte 
aus dem Hause der Herzöge von 
Andechs-Meranien29. Nach dem Tod 
seines Vaters, der während des drit-
ten Kreuzzugs am 14. September 
1190 zu Morgato in Syrien gestor-
ben war30, teilten seine Nachkommen 
das umfangreiche Erbe untereinan-
der auf. Bertold II. von Henneberg 
(gest. 1212), der älteste Sohn, erhielt 
die Stammburg Henneberg und das 
Würzburger Burggrafenamt. Boppo 
VII. (gest. 1242) fiel, nachdem er ei-
nige Jahre gemeinsam mit Berthold 
auf der Burg Henneberg gelebt hatte, 

1206 die Burg Strauf zu31. Otto I. er-
hielt den Hennebergischen Besitz im 
Raum Mellrichstadt im Umfeld der 
Burg Botenlauben32. 
Die erste urkundliche Nachricht über 
Otto von Botenlauben datiert vom 9. 
Juli 1197 und belegt seine Anwesen-
heit in Linaria auf Sizilien33. Offenbar 
hatte sich der Graf aus dem nörd-
lichen Franken dem Kreuzzug Kaiser 
Heinrichs VI. angeschlossen, dem die 
Kreuzzugsforschung bislang nur we-
nig Aufmerksamkeit geschenkt hat34. 
Im August 1197 brachen die Teilneh-
mer unter der Führung des Hildeshei-
mer Bischofs und Hofkanzlers Kaiser 
Heinrichs VI., Konrad von Querfurt, 
von Sizilien ins Heilige Land auf, wo 
ihnen die Rückeroberung der nach 
dem Sieg Saladins bei Hattin 1187/88 
von den Sarazenen besetzten Städte 
Sidon und Beirut gelang. 

Die Eheschließung Ottos von 
Botenlauben mit Beatrix de 
Courtenay

Wie lange Otto von Botenlauben nach 
Beendigung des Kreuzzugs noch im 
Heiligen Land blieb, ist aufgrund 

der dürftigen Überlieferung unge-
wiss. Am 24. Januar 1206 tritt er als 
Zeuge in einer Urkunde des Bischofs 
von Würzburg in Erscheinung35. Die 
starken romanischen Einflüsse auf die 
literarischen Werke Ottos sprechen je-
doch für einen längeren Aufenthalt 
in Outremer. Der Zeitpunkt seiner 
Eheschließung mit Beatrix von Cour-
tenay36 wird in der Forschung kontro-
vers diskutiert. Vermutlich erfolgte sie 
zwischen 1198 und 1206. Otto II. von 
Botenlauben, der aus dieser Verbin-
dung hervorging, wird erstmals 1227 
als Zeuge in einer Urkunde erwähnt, 
was seine Volljährigkeit (21 Jahre) 
voraussetzt37. Eine Vermählung mit 
Beatrix war erst nach dem Tod ihres 
Vaters, Joscelin III. von Courtenay 
(gest. um 1197), denkbar, da ein Ehe-
vertrag zwischen den Familien Cour-
tenay und Lusignan bestand38. 
Schenkt man einer Notiz in den Assi-
sen von Jerusalem – einer Sammlung 
von Rechtstexten – Glauben, so hatte 
Aimerich von Lusignan, König von 
Jerusalem und Zypern, der Vormund 
der verwaisten Beatrix, seine Zustim-
mung verweigert, da sie bereits 1186 
mit einem Angehörigen des Hauses 
Lusignan verlobt worden war39. Ihr 

Abb. 3. Graf Otto I. von Botenlauben. Siegelbild 
mit Topfhelm und Pilgerhut zwischen zwei Pfauen-
federn (Bayerisches Staatsarchiv Würzburg, WU 
3874 ).
Abb. 4. Otto I. von Botenlauben als Dichter mit 
einem Boten. Miniatur aus der Großen Heidelber-
ger Liederhandschrift, dem so genannten Codex 
Manesse (UB Heidelberg, Codex Palatinus Germa-
nicus 848, fol. 27r.).
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Vater, Josecelin III., Titulargraf von 
Edessa40, hatte durch seine Ehe mit 
Agnes von Milly, der Erbtochter 
Heinrichs des Büffels, in eine der ganz 
alten Familien […], die seit der Ero-
berungszeit im Lande und in Samaria 
nach der Krone führend war, einhei-
raten können41. Von seinem Neffen, 
König Balduin IV. von Jerusalem (reg. 
1174 bis 1185), wurde Joscelin III. 
1176 zum Seneschall (Schatzmeister) 
des Königreichs ernannt42. 
Joscelin III. von Courtenay gelang 
nach seiner Freilassung aus sech-
zehnjähriger sarazenischer Gefan-
genschaft (1160 bis 1176) der Er-
werb umfangreicher Besitzungen 
und Herrschaftsrechte im Nordteil 
des Königreichs Jerusalem, die nach 
seinem Tod (um 1197) schließlich an 
seine Töchter Beatrix und Agnes fal-
len sollten43. Beatrix von Courtenay 
brachte das umfangreiche Erbe ihrem 
Gatten, Otto I. von Botenlauben, zu. 
Am 30. Mai 1220 veräußerten Otto I. 
von Botenlauben, seine Frau Beatrix 
und ihr Sohn Otto II. für die stolze 
Summe von 7 000 Mark Silbers und 
5 200 Byzantinern den Besitz an 
den Deutschen Orden44. Der König 
von Jerusalem, Johann von Brienne, 
erteilte am 30./31. Mai 1220 seine 
Zustimmung zum Verkauf45. Sowohl 
vom inhaltlichen Umfang als auch 

der Bedeutung her gehört das Do-
kument zu den wichtigsten Diplomen 
der Könige von Jerusalem, denn es 
gab dem Deutschen Orden erstmals 
ein geschlossenes Herrschaftsgebiet 
im Osten46. Sowohl die am 30./31 
Mai 1220 von König Johann von Je-
rusalem ausgestellte Verkaufsurkun-
de als auch die im Januar 1226 von 
seiner Tochter Isabella II., Königin 
von Jerusalem, Gattin Kaiser Fried-
richs II., erfolgte Bestätigung47 bietet 
ein umfangreiches Verzeichnis der 
Hinterlassenschaft Joscelins III. von 
Courtenay. Dass Beatrix 1220 ohne 
Rücksicht auf die Erbansprüche ihrer 
jüngeren Schwester Agnes und deren 
Gatten Wilhelm von Amigdala über 
das gesamte Vermächtnis ihres Va-
ters verfügen und sie somit enterben 
konnte, basiert auf einem Rechtsprin-
zip, das bei männlicher Erbfolge be-
reits bei ihrem Großvater, Heinrich 
dem Büffel, zutage tritt: Gegenüber 
der Krone erhielt der älteste Erbe die 
Gesamtrepräsentanz des Lehens. Er 
hatte die jüngeren Erben mit After-
lehen auszustatten48. In diesem Fall 
fiel die Gesamtrepräsentanz des Erbes 
von Joscelin III. und seiner Gattin 
Agnes, Beatrix als der älteren der bei-
den Schwestern zu. Unmittelbar nach 
dem Verkauf kehrten Beatrix und ihr 
Gatte Otto von Botenlauben nach 

Unterfranken zurück, so dass es dem 
Deutschen Orden überlassen blieb, 
ihre Schwester Agnes auszustatten 
und abzufinden. Der Rechtsstreit um 
die Erbansprüche der jüngeren Toch-
ter Joscelins III. mit dem Deutschen 
Orden zog sich bis zum Jahr 1271 hin. 

Das Erbe der Beatrix von Cour­
tenay im Königreich Jerusalem
Grundsätzlich ist zwischen zwei 
Herrschaftsbereichen zu unterschei-
den: Der Baronie Toron sowie einem 
umfangreichen in der Krondomäne 
Akkon gelegenen Güterkomplex um 
das Castrum Regis (arab. Mi`iliya). 
Von dem Gatten seiner Nichte Sybilla, 
Guido de Lusignan (1186 bis 1194 
König von Jerusalem und 1192 bis 
1194 Herr von Zypern), erhielt Josce-
lin 1186 die Baronie Toron mit den 
Burgen Toron (arab. Qa`at Tibnin)49, 
Château Neuf (arab. Hunin)50 und Be-
linas (arab. Baniyas)51. Die strategisch 
günstig gelegenen Befestigungen bo-
ten die Möglichkeit der Kontrolle 
einer wichtigen Verkehrsverbindung 
von Damaskus zur Hafenstadt Tyrus. 
Allzu lange sollte sich Joscelin III. 
seines umfangreichen Besitzes jedoch 
nicht erfreuen, denn Burgen und Gü-
ter gelangten im Zuge des von Sultan 
Saladin nach seinem Sieg über die 
Kreuzfahrer bei Hattin am 3./4. Juli 
1187 eingeleiteten Eroberungszugs an 
die Sarazenen. Die bedeutende Ha-
fenstadt Akkon fiel am 10. Juli 1187. 
Bis Mitte Juli wurden Castrum Regis, 
am 26. Juli Toron, bis Mitte Septem-
ber Belinas und am 27. November 
1187 Château Neuf eingenommen52. 
Akkon konnten die Kreuzfahrer 1191 
zurückerobern. Die Stadt trat an die 
Stelle des seit 1187 in Händen Sa-
ladins befindlichen Jerusalem und 
entwickelte sich zum politischen und 
kirchlichen Zentrum des lateinischen 
Königreichs53. Das Castrum Regis fiel 
spätestens 1192 erneut an die Kreuz-
fahrer zurück. Im Unterschied zu dem 
umfangreichen Besitz im Umfeld des 
Castrum Regis blieben Toron und 
Château Neuf, sieht man einmal von 
einem zehnjährigen Intermezzo frän-
kischer Herrschaft von 1229 bis 1239 
ab, bis 1241 in der Verfügungsgewalt 
der Aiyubiden54. Eine am 28. Novem-
ber 1197 unter der Führung des Hof-
kanzlers Kaiser Heinrichs VI., Konrad 
von Querfurt, eingeleitete Belagerung 
von Toron wurde am 2. Februar 1198 
abgebrochen, da ein Entsatzheer der 

Abb. 5. Übersichtskarte südlicher Libanon / Obergaliläa: Befestigte Plätze im 
Königreich Jerusalem. Kartenausschnitt mit den Burgen Mi`iliya, Hunin und 
Tibnin (aus: M. Piana [Hrsg.], Burgen und Städte der Kreuzfahrerzeit [wie 
Anm. 46], S. 274).



 



233Burgen und Schlösser 4/2011

Beringer II. von Gamburg und Otto I. von Botenlauben als Kreuzfahrer

Aiyubiden heranrückte. Als im Sep-
tember 1218 das Kreuzfahrerheer die 
Stadt Damiette in Ägypten belagerte, 
verfügte der Emir von Damaskus die 
Schleifung einer Reihe von Burgen in 
Galiläa an, zu denen u. a. Toron und 
Château Neuf gehörten. 
Wie der Text der Verkaufsurkunde der 
Erbgüter Joscelins III. vom 30. Mai 
1220 belegt, bestand von Seiten der 
vertragsschließenden Parteien durch-
aus noch die Hoffnung auf eine erneu-
te Inbesitznahme der in sarazenischer 
Hand befindlichen Befestigungen55. 
Sultan al-Kāmil von Ägypten hatte 
damals den Kreuzfahrern für ihren 
Abzug aus seinem Land u. a. die Rück-
gabe von Toron und Banyas sowie Fi-
nanzmittel für die Wiederherstellung 
der Burgen in Aussicht gestellt56.
Faktisch erhielt der Deutsche Orden 
nur die Güter in der Krondomäne Ak-
kon, jedoch nicht die Besitzansprüche 
und Renteneinkünfte von Otto und 
Beatrix. Zugunsten der Krone ver-
zichtete der Ritterorden auf die re-
spektablen Einkünfte aus dem Zoll zu 
Akkon sowie auf die Baronie Toron. 
Seinen Konsens zu dem Gütertransfer 
ließ sich der König von Jerusalem 
mit einer Summe von 500 Mark ver-
güten57. 
Das vermutlich um die Mitte des 12. 
Jahrhunderts entstandene Castrum 
Regis bildete Ende des 12. Jahrhun-
derts das administrative Zentrum 
der sogenannten Baronie Joscelins58. 
Am 28. Januar 1160 belehnte König 
Balduin III. von Jerusalem Johannes 
von Haifa mit den Ämtern des Kastel-
lans und Schreibers der königlichen 
Burg59. Im Tausch gegen die Burg St. 
Elias (Castrum sancti Heyle)60, mit 
der er 1176 von seinem Neffen Bal-
duin IV. belehnt worden war, erlangte 
Joscelin III. von Courtenay am 22. 
Februar 1182 das Castrum Regis samt 
Zubehör61. War die Burg 1160 ledig-
lich mit neun Casalien (Landgütern) 
ausgestattet62, so erweiterte Joscelin 
III. den Besitz in der Krondomäne Ak-
kon in der Folgezeit durch den Ankauf 
weiterer Güter beträchtlich. Ende Mai 
1220 waren, abgesehen von städ-
tischem Immobilienbesitz in Akkon, 
den Burgen Castellum Regis, Toron 
und Château Neuf, umfangreichen 
Geldlehen und Zolleinnahmen sowie 
37 Casalien Gegenstand des Ver-
kaufs63. Auch nach dem Übergang der 
Güter an den Deutschen Orden behielt 
das Castrum Regis offenbar noch für 
einige Jahre seine Bedeutung als Ver-

Abb. 6. Burg Mi`iliya (Castrum Regis) (Foto: Mathias Piana).

Abb. 7. Burg Hunin (Chateau Neuf) (Foto: Mathias Piana). 
Abb. 8. Burg Tibnin (Toron) (Foto: Mathias Piana). 
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waltungsmittelpunkt64. Längerfristig 
erwies sich die wehrtechnisch veral-
tete, nicht sehr stark befestigte Anla-
ge für diese Zwecke als ungünstig. 
Bereits 1226 trat der Deutsche Orden 
die Burg im Zuge eines Gebietsaus-
tauschs an Jakob von Amigdala ab65. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte der Orden 
sehr wahrscheinlich bereits mit dem 
Bau der strategisch günstig gelegenen 
Burg Montfort begonnen66. 
Aufgrund der Überlieferungslage ist 
eine Beurteilung der Organisation 
und des wirtschaftlichen Ertrags der 
Grundherrschaft von Otto und Beatrix 
von Botenlauben in der Krondomäne 
Akkon sehr schwierig67. Die Schrift-
quellen beschränken sich zumeist auf 
die Nennung von Landgütern (Casa-
lien), die als Pertinenzien verschie-
denen Verwaltungsmittelpunkten, z. 
B. Burgen, zugeordnet sind. Eher bei-
läufig wird die Existenz von Acker- 
und Weideland, Weinbergen, Oliven-
hainen und Obstgärten erwähnt68; 
Zuckerrohranbau lässt sich für das 
Casale La Mamuth nachweisen69. 
Als Inhaber von Kronlehen waren 
Joscelin III. von Courtenay bzw. sei-
ne Erben Otto von Botenlauben und 
Beatrix verpflichtet, dem König von 
Jerusalem Heerfolge zu leisten bzw. 
ein Aufgebot für das Reichsheer zu 
stellen. Folgt man den Angaben ei-
ner Zusammenstellung des 13. Jahr-
hunderts, so handelte es sich um ein 
Aufgebot von 24 Rittern sowie einer 
ausreichenden Anzahl an Knechten70. 
Nach einer Servitienliste71 bei Jean 
d’Ibelin bestand das Heer des Königs 
von Jerusalem aus 675 Rittern. Die 
Streitmacht wurde bei Bedarf von 
einem Aufgebot der Ritterorden un-
terstützt72. Da die Kreuzfahrerstaaten 
seit dem Beginn des 13. Jahrhunderts 
eine längere Periode von nur kurz-
fristig unterbrochenen Waffenstill-
ständen erlebten, ist davon auszuge-
hen, dass Otto von Botenlauben an 
der Spitze des von ihm zu stellenden 
Kontingents – wenn überhaupt – nur 
selten an militärischen Auseinander-
setzungen teilnahm. 
Unklar ist, ob sich Joscelin III. bzw. 
seine Nachfolger Otto und Beatrix 
vornehmlich auf dem Castrum Re-
gis oder in einem ihrer Stadthäuser in 
Akkon aufhielten. In der Verkaufsur-
kunde von 1220 ist von einem Haus 
Joscelins III. (domus […] que fuit 
comitis Joscelini) die Rede, das an 
einen Häuserkomplex des Thabor-
Klosters grenzte und sich in unmittel-

Abb. 9. Frauenroth (Kreis Bad Kissingen). Kirche des ehemaligen Zisterzien-
serinnenklosters (Foto: Verf., 2011).
Abb. 10. Doppelgrab Graf Ottos I. von Botenlauben und seiner Gattin Beatrix 
von Courtenay in der Klosterkirche zu Frauenroth. Stadtarchiv Bad Kissingen 
(Fotostammlung, Photo Rauch).
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barer Nachbarschaft eines Hauses des 
Rohard von Haifa befand73. Offenbar 
handelte es sich um ein prächtig aus-
gestattetes Stadthaus, denn in einer 
um 1250 erfolgten Einigung zwischen 
dem Deutschen Orden und dem Kon-
vent des Thabor-Klosters wird es als 
palatium bezeichnet74. Dieses Anwe-
sen ist von einem weiteren Stadthaus 
in Akkon zu unterscheiden, das der 
Vogt Konrad von Schwarzenberg 
von einer nicht namentlich genann-
ten Tochter Joscelins III. erwarb und 
das seine Witwe Mathilde am 9. April 
1215 dem Deutschen Orden für 400 
Mark verkauft hatte75.

Klostergründung und Burgen­
bau Ottos I. von Botenlauben 
nach seiner Rückkehr aus dem 
Heiligen Land
Nach dem Verkauf des Erbes Josce-
lins III. von Courtenay übersiedelten 
Otto von Botenlauben und seine Gat-
tin Beatrix 1220 nach Unterfranken. 
Zu den Gründen, die zur Aufgabe des 
umfangreichen Besitzes im Heiligen 
Land geführt haben, schweigen die 
Quellen. Vermutlich spielten bei der 
Entscheidung, in die Heimat zurück-
zukehren, territorialpolitisch-dynas- 
tische Motive eine entscheidende Rol-
le. Von Ottos Brüdern aus dem Hause 
Henneberg waren zwei, Heinrich II. 
und Berthold II., 1208 bzw. 1212 ver-
storben. In den späten 1220er-Jahren 
zeichneten sich schließlich nach an-
fänglichen Erfolgen der Niedergang 
der Botenlaubener-Linie des Hauses 
Henneberg und der Aufstieg des 
Hochstifts Würzburg als Territorial-
gewalt im Raum Bad Kissingen ab.
Einen entscheidenden Machtzuwachs 
der Familie leitet die Eheschließung 
zwischen Ottos gleichnamigem Sohn, 
Otto II. von Botenlauben, mit Adel-
heid, der Erbtochter der Dynasten-
familie Hiltenberg, ein. Die Braut 
brachte die Burgen Hiltenberg und 
Lichtenberg mit den dazugehörigen 
Herrschaften in ihre Ehe ein76. Otto 
und Adelheid lösten 1231 ihre Ehe: 
Adelheid entschied sich für ein Leben 
als Nonne im Würzburger Domini-
kanerkloster St. Marx, während Otto 
II. in den Deutschen Orden eintrat77. 
Ihr gemeinsamer Sohn, Albert, wählte 
ebenfalls eine Laufbahn als Geistli-
cher: Er lässt sich 1234 als Kano-
niker des Würzburger Domkapitels 
und 1250 als Mitglied des Deutschen 

Ordens nachweisen78. Wenige Jahre 
zuvor, 1228, hatte Otto II. die Ober-
lehnshoheit des Hochstifts Würzburg 
über die von seiner Frau in die Ehe ein-
gebrachten Herrschaften Hiltenberg 
und Lichtenberg anerkannt79. Mit dem 
Einverständnis seines Vaters, Ottos I. 
von Botenlauben, und ihres Sohnes 
und Erben Albert, veräußerten Otto 
I. und Adelheid 1230 für 4 300 Mark 
Silber die Burgen Lichtenberg und 
Hiltenberg sowie die dazugehörenden 
Herrschaften80. 
Unter dem Einfluss der hochmittel-
alterlichen Frömmigkeitsbewegung 
entschlossen sich offenbar auch Otto 
von Botenlauben und seine Frau Bea-
trix zur Stiftung eines Klosters. Von 
maßgeblichem Einfluss könnten hier, 
wie Joachim Kröll vermutet, die ver-
wandtschaftlichen Verbindungen der 
Grafen von Henneberg zu herausra-
genden Personen aus den Dynastien 
der Landgrafen von Thüringen bzw. 
Andechs-Meranien gewesen sein81. 
Zum engeren Verwandtschaftskreis 
der Mutter Ottos von Botenlauben, 
Sophie, gehörten sowohl die Heilige 
Hedwig (gest. 1243) aus dem Hause 
Andechs-Meranien als auch die Hei-
lige Elisabeth von Thüringen (gest. 
1231). Hedwig war die Nichte und 
Elisabeth als Tochter der Königin 
Gertrud von Ungarn, der Schwester 
Hedwigs, die Großnichte von Sophie. 
Am 1. November 1231 beurkundeten 
Otto und Beatrix, zu Ehren des hl. 
Kilian ein Nonnenkloster stiften zu 
wollen, wozu der Würzburger Bischof 
Hermann von Lobdeburg (reg. 1225 
bis 1254) ihnen den Ort Burchardero-
de im Tausch gegen Güter in Egenhau-
sen anbot82. Der Gütertausch und die 
bischöfliche Bestätigung bildeten die 
Voraussetzung für die Entstehung des 
Zisterzienserinnenklosters Rode ve-
delicet sancte Marie (Novelle sancte 
Marie), dem späteren Frauenroth83. 
Wenige Jahre danach wurde die Neu-
gründung mit einer umfangreichen 
Schenkung bedacht: Otto und Bea-
trix veräußerten am 4. März 1234 für  
1 200 Mark Silber Burg und Herr-
schaft Botenlauben an Bischof Her-
mann von Lobdeburg. Sie behielten 
sich jedoch vorläufig das Wohnrecht 
auf der Burg vor84. Ende August 1242 
verzichteten Otto von Botenlauben 
und seine Frau Beatrix schließlich ge-
gen die Zusicherung eines Geldlehens 
endgültig auf ihre Rechte an der Burg 
Botenlauben85. Infolge des Fehlens 
eindeutiger urkundlicher Belege lässt 

sich nicht mit letzter Sicherheit sagen, 
ob das Ehepaar seine letzten Lebens-
jahre in der Mainmetropole Würzburg 
verbrachte86. Letztmalig wird Otto 
von Botenlauben am 31. Juli 1244 
erwähnt. Es handelt sich um eine von 
Hermann von Lobdeburg ausgestellte 
Urkunde, in der der Kirchenfürst den 
Wiederaufbau der Burg Burkhardroth 
untersagte, die der vir nobilis Otto 
comes de Botenlauben zerstört hatte, 
nachdem dessen Gründung, das Non-
nenkloster Frauenroth von dort aus 
geschädigt worden war87. Im Februar 
1245 wird Ottos Frau, Beatrix von 
Courtenay, als Witwe bezeichnet88. 
Seine letzte Ruhestätte fand das Ehe-
paar in der Kirche des ehemaligen Zi-
sterzienserinnenklosters Frauenroth. 
Reinhard Kahsnitz zählt das Grabmal 
zu den größten Leistungen der skulp-
turalen Kunst des 13. Jahrhunderts in 
Deutschland89.
In seine Heimat zurückgekehrt, 
wendete sich Otto I. nach 1220 dem 
Ausbau der Burg Botenlauben zu. 
Ausreichende Finanzmittel für die 
Realisierung umfangreicher Baumaß-
nahmen standen dem Grafen dank des 
Verkaufs der Güter im Heiligen Land 
zur Verfügung. Noch als Ruine beein-
druckt die auf einem Berggipfel süd-
lich von Bad Kissingen gelegene Burg 
durch ihre beachtliche Ausdehnung 
und die baulichen Reste der beiden 
runden Haupttürme. Die im Bauern-
krieg 1525 schwer beschädigte Anla-
ge erstreckt sich über eine Länge von 
etwa 110 m in Nord-Süd-Richtung 
und erreicht eine Breite von ca. 30 
m. Der Zeitpunkt der Entstehung der 
erstmals 1206 indirekt durch den Na-
menszusatz Ottos I., de Boutenloube, 
datierten Burg wird in der Forschung 
kontrovers diskutiert90. Wertvolle In-
formationen zum Baubestand vermit-
telt die am 4. März 1234 von Otto 
I. von Botenlauben ausgestellte Ver-
kaufsurkunde91: In der Verfügungs-
gewalt Ottos und seiner Gemahlin, 
Beatrix verblieben ein Wohnbau (cu-
riam), ein Turm mit Kapelle (turrim 
cum capella), zwei Gebäude im Be-
reich der Vorburg (duabus domibus 
in suburbio) sowie ein unterhalb des 
Palas gelegener Weinberg von zwölf 
Morgen Größe (doudecim iugera vi-
nearum sub palacio). Ferner wurden 
die Rechte der Burgmannen Ottos I. 
an ihren Burgsitzen (burchseze) bestä-
tigt. Die Häuser der Burgmannen wird 
man mit hoher Wahrscheinlichkeit in-
nerhalb der Vorburg lokalisieren kön-
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nen. In diesem Zusammenhang ist auf 
die Nennung von mit Burglehen ver-
bundenen Immobilien auf der Burg 
Botenlauben im ältesten erhaltenen 
Lehenbuch des Hochstifts Würzburg 
aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts hinzuweisen: Wolfram genannt 
Hurning und Warmud von Heustreu 
verfügten jeweils über eine mansio-
nem castrensem und Apel von Eltring-
hausen war mit einem Wohnbau in der 
Vorburg (unam curiam in suburbio) 
ausgestattet. Darüber hinaus werden 
drei Brüder erwähnt, die als Lehen ein 

Haus im Vorhof (unam domum in dem 
vorhofe) innehatten. Als ein weiterer 
Lehnsnehmer begegnet Konrad von 
Schwanfeld, der ebenfalls eine Be-
hausung in der Burg und einen Wein-
garten in der Nähe des Mushauses be-
saß (habiacionem suam castrensem in 
Botenbauben cum venies sitis ibidem 
an dem Muoshuse)92. Aus der Formu-
lierung turrim cum capella leitet Tho-
mas Steinmetz die Existenz einer in 
einem Turm befindlichen Privatkapel-
le Ottos I. von Botenlauben und seiner 
Gattin ab. Den in der Urkunde ausge-

führten Turm identifiziert Steinmetz 
mit dem im Südteil der Burg gelegenen 
runden Hauptturm, der einen Durch-
messer von 15,30 m hat und sich im 
unteren Berech durch eine Außenscha-
le aus Kalkstein-Buckelquadern aus-
zeichnet93. Folgt man der Argumenta-
tion, so böte die Burg Botenlauben mit 
einer kleinen Kapelle innerhalb eines 
Hauptturms eine auffallende Parallele 
zur Namen gebenden, 1179 erstmals 
urkundlich erwähnten Stammburg der 
Grafen von Rieneck94. Ob die Burg 
Botenlauben bereits vor ihrer Veräuße-
rung an das Hochstift Würzburg über 
einen zweiten Turm verfügt hat, lässt 
sich nicht mit letzter Sicherheit sagen. 
Durchaus denkbar ist, dass der runde 
Nordturm erst nach dem Verkauf der 
Anlage an das Hochstift Würzburg 
errichtet wurde. Bis zur endgültigen 
Aufgabe der Burg als Wohnsitz durch 
Otto von Botenlauben und seine Gattin 
Beatrix 1242 befand sich die Anlage 
im Besitz zweier namentlich nicht be-
kannter Herren. 
 
Zusammenfassung
In seiner Untersuchung zu Einwan-
derern in der Kanzlei und am Hof 
der Kreuzfahrerkönige von Jerusalem 
gelangt Hans-Eberhard Mayer zu dem 
Ergebnis, dass sich das deutsche Inte-
resse vornehmlich auf die Italienzüge 
und die Ostkolonisation konzentrierte, 
während die Kreuzzugsbewegung so-
wie Politik und Kultur in den dort 
errichteten fränkischen Territorien 
weitgehend von französischen Ad-
ligen dominiert wurden: Man hat in 
Deutschland wenige Familien, wenn 
überhaupt welche, die so verbissene 
Kreuzfahrer waren wie die Lusignan 
aus Poitou, die Coucy aus der Pikardie 
oder die Dampierre aus der Champa-
gne, wo in Generation auf Generation 
Familienmitglieder auf den Kreuzzug 
gingen95. Ungeachtet dessen lassen 
sich in Deutschland ähnliche Ver-
haltensmuster wiederholter Fahrten 
ins Heilige Land beobachten96. Für 
zahlreiche Familien gehörte die 
Teilnahme an den Kreuzzügen zum 
unverzichtbaren Bestandteil ihres 
adligen Selbstverständnisses. Otto I. 
von Botenlauben (ca. 1175 bis 1244) 
gehörte bereits der dritten Generation 
von Kreuzfahrern aus der Dynasten-
familie der im südlichen Thüringen 
und im nördlichen Franken reich be-
güterten Grafen von Henneberg an. 
In einer urkundlichen und chronika-

Abb. 11. Burg Botenlauben (Kreis Bad Kissingen). Südlicher Hauptturm.
Abb. 12. Burg Botenlauben, Nordteil der Burg (Fotos: Verf., 2011). 
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lischen Überlieferung begegnet Otto 
von Botenlauben als Kreuzfahrer, 
Minnesänger, Territorialpolitiker und 
Klostergründer. In seiner unterfrän-
kischen Heimat blieben als bauliche 
bzw. künstlerische Zeugnisse die im-
posante Ruine der Burg Botenlauben 
sowie die Kirche Zisterzienserinnen-
abtei Frauenroth mit dem Doppelgrab 
des Grafenpaares erhalten. 
In der Schlüsselszene der zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts entstandenen 
hochrangigen Wandmalerei im Palas 
der Gamburg – es handelt sich mög-
licherweise um eine Darstellung von 
der Eroberung der kleinasiatischen 
Stadt Ikonion – wird die Erinnerung 
an den Edelherrn Beringer II. von 
Gamburg (gest. 1219) wach gehalten, 
der an der Seite des Bischofs Gottfried 

1220 von ihrem von der Familie Cour-
tenay herrührenden umfangreichen 
Lehnsbesitz in der Krondomäne 
Akkon sowie dem Rechtsanspruch 
auf die von seit 1187/1188 von den 
Sarazenen besetzte Baronie Toron zu 
trennen, lässt sich nicht mit letzter 
Sicherheit sagen. In seine fränkische 
Heimat zurückgekehrt, wandte sich 
der Graf dem Ausbau der Burg Bo-
tenlauben zu. Die Hoffnung auf eine 
Ausweitung der Herrschaftsrechte der 
Familie Botenlauben durch die Heirat 
seines Sohnes Otto II. mit Adelheid, 
der Erbin der Herrschaft Hiltenberg, 
wurde durch die Trennung des Ehe-
paares 1231 und die nachfolgende 
Hinwendung zu geistlichen Instituti-
onen (Deutscher Orden bzw. Domini-
kanerinnen) zunichte gemacht. 

von Würzburg am dritten Kreuzzug 
teilnahm. Es handelt sich um ein be-
eindruckendes Zeugnis der Selbstdar-
stellung des Initiators weitreichender 
Umbaumaßnahmen auf der Gamburg. 
Im Unterschied zu zahlreichen ande-
ren Kreuzzugsteilnehmern, wie etwa 
seinem Zeitgenossen Beringer II. von 
Gamburg, die kurze Zeit in Outremer 
weilten, verbrachte Otto von Boten-
lauben – unterbrochen durch mehrere 
Reisen in Europa – mehr als zwei 
Jahrzehnte im Königreich Jerusalem. 
Durch seine Ehe mit Beatrix (gest. 
1245), der Erbtochter des Grafen 
Joscelin III. von Courtenay (gest. um 
1197), gelang Otto von Botenlauben 
der Aufstieg in die Führungselite des 
Königreichs Jersualem. Welche Mo-
tive das Ehepaar dazu bewogen, sich 
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